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üuichen Aufmerkſamkeit und Verehrung wurdig iſt: ſo wird

Sur man beide dem Durchlauchtigen Herzogl. Braunſchweigi—
W

wnv. ſchen Hauſe ganz beſonders ſchuldig ſeyon. Schon ſeit

in einer faſt unzertrennten Reihe Regenten ſehen, deren
erhabene Eigenſchaften und weiſe Regierung allemal die Bewunderung der gan—

zen Welt auf ſich gezogen. Sie zeigt uns Prinzen, die durch ſich ſelbſt groß
geweſen; Prinzen, die dieNatur zu Muſtern vortreflicher Regenten ſcheint ge—
bildet zu haben. Wenn ſie ſie uns unter den Untertanen ſehen laſt; ſo ſehen

wir Vater, die ihre Hoheit in der Zufriedenheit derer ſetzen, uber die ſie geſetzt
ſind. Sie herſchen, und Niemand empfindet eine Herſchaft; ſie befelen, und
der Untertan ſchazt ſich glucklich, ſo weiſen Regenten gehorchen zu konnen, weil
ein ieder Befel die Volkommenheit der Burger zum Zweck hat. Sehen wir ſie
in Belagerungen und Schlachtordnuugen; ſo. muſſen wir da eben ſo viel Groß

Az muth,
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muth, Standhaftigkeit, Verſtand und Ueberlegung bewundern, als Klugheit
und Zartlichkeit im Frieden. Sie ſiegen, das Gluck macht ſie zu unſterblichen
Helden, und ſie bleiben maßig, um durch keine Ausſchweifung ſterblich zu wer—
den. Noch mehr! ihre ſeltenen Neigungen zur Gelerſamkeit befordern nicht nur
den Wachstum derſelben, ſondern laſſen uns ewige Denkmale von ihnen zuruck,
die ſie uns verehrungswurdig machen. Der Furſt faſt Anſchlage zum Beſten
ſeiner Untertanen, und denkt zugleich Warheiten, die noch von wenigen vor ihm
gedacht ſind, um dem ganzen Umfang derſelben ein helleres Licht anzuzunden.
So einen wurdigen Charaeter ſchildert uns die Geſchichte von dieſem Herren, der
noch erhabner wird, wenn ſie ſie uns als großmutige und ſtandhafte Ver—
teidiger unſerer Religion darſtellt, die ohne Eigennuz, von Unſchuld und
Redlichkeit eingenommen, dem Aberglauben die Thore verriegeln, und der War—

heit erofnen.
Jch habe ſeit einiger Zeit mit mehrerer Aufmerkſamkeit dieſer Geſchichte

nachgedacht, und ich bin dadurch angetrieben worden, mit gegenwartiger Einla—
dungsſchrift den Anfang zu machen, die merkwurdigſten Begebenheiten dieſes
Glorwurdigen Hauſes nach und nach zu erzahlen. Viele derſelben findet man
in beſonderen darauf gepragten Munzen, die darin einen groſſen Vorzug haben,
daß ſie eine ausnemende Erfindungskraft und einen beſonderen Witz enthalten.
Jch werde daher iedesmal die vornemſten davon ausſuchen, und fur die Liebhaber
der Munzwiſſenſchaft zuerſt erklaren, und denn die Geſchichte derſelben be—

kant machen.

g. 2.
Gegenwartig will ich den Anfang mit einer ſeltenen und merkwurdigen

Munze machen, die gemeiniglich die Glockenthaler genennet werden a) deren
Veranlaſſung eben ſo wichtig iſt, als das ubrige Leben desienigen, der ſie hat
ſchlagen laſſen. Jch werde ſie daher zuerſt beſchreiben, und denn die Gelegen—
heit ſowol, als auch den Urheber derſelben und deſſen beſondere Begebenheiten

erzahlen.

g. JZ.
a) Es haben bereits verſchiedene von dieſer Munze geſchrieben, als, Tenzel

in ſeinen monatl. Unterredungen, pag. 572. und 1694. ingl. 2iq. Lehmann in den
hiſtoriſchen Remarques de Ao. 1703. pag. 1-4. pag. 9-16. pag. 17. 18. J. D. Köhler
in ſeinen hiſtoriſchen Munzbeluſtigungen, im iten Theil, pag. 17-144. it. im
gten Theil, p. 1o5 bis 107. Rerhmeier in ſeiner Braunſchweig-Luneburgiſchen
Chronick, p. 1437. und 1438. Allein dieſe Werke ſind entweder ſehr rar, oder manchem
zu koſtbar, oder ſie enthalten nur bloſſe Beſchreibungen der Munzen ohne die Ge
ſchichte, daher ſie den Zweck nicht erreichen.
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Die Glockenthaler ſind bereits im vorigen Jahrhundert unter der Regie—
rung des Groſſen Herzogs Auguſt zu Braunſchweig und Luneburg, geſchlagen
worden, der nicht nur der Urheber derſelben, ſondern auch zugleich der Erfinder
der ſinnreichen Bilder geweſen, die auf denſelben ſind gepragt worden. Sie
haben ihren Namen von einer Glocke, ſo die Hauptbezeichnung derſelben iſt;
daher dieienigen b) gar nicht dazu gerechnet werden konnen, die entweder keine
Glocke oder ein dazu erforderliches Stuck, ausdrucken. Man findet ſie ſowol in
groſſeren, als goldenen und ſilbernen, auch kleinern Munzſorten, welche leztern
den Werth eines halben Thalers, Orths und Vier Groſchen, enthalten.

5 4.
So ſehr die Anzahl dieſer Thaler auch bisher von einigen iſt beſtritten, und

bald groſſer bald kleiner gemacht worden: ſo gewis iſt es doch, daß deren wurk:
lich 7. verhanden, davon eine iede Hauptart wieder verſchiedene Stempel hat,

die aber der Hauptſache nach einerley Geprage haben, ob ſie wohl in kleinen Ne—
benzeichen etwas unterſchieden ſind. Eine iede von dieſen Gattungen enthalt
eine merkliche Veranderung, die eine iedesmalige beſondere Vorfallenheit aus—
druckt, wodurch ſie untereinander kentbar werden. Jch will ſie nach ihren
Hauptabwechſelungen, ohne mich in Nebenkleinigkeiten einzulaſſen, kurz be—
ſchreiben.

5. 5.Die erſte Seite furt durchgehends bis auf die ſiebente Art, einerlei Gepra
ge, nemlich das Bruſtbild des Durchlauchtigen Herzogs Auguſt mit entbloßtem

Haupt, in der rechten Hand den Regimentsſtaab, und mit der linken einen ofnen
gegitterten Helm haltend, auf welchem ein hoher Federbuſch hervorragt. Den
Hals umſchließt ein breiter mit Spitzen beſezter, und bis auf die Bruſt herab
bangender Kragen. Dir Umſchrift lautet aſlo: AUGUSTUS. HERZOG.
ZOU. BRAUNsSchweig. UND. LUneburg.

A3 g. 6.wW) Einige Kenner der Munzwiſſenſchaft wollen auch den ſogenanten Schifsthaler mit
dazu rechnen: Allein ohne Grund. Denn a) findet man ein ganz verandertes Bruſt
bild des Herzoas, welcher- auch uberdem weit alter auf demſelben erſcheint, als auf
den eigentl. Glockenthalern; b) iſt gar kein Merkmahl einer Glocke zu ſehen, ſondern
auf dem Reuers 2 Schiffe, 2e. mit der Ueberſchrift: Alles mit Bedaeht, und Unter—
ſchrift: iacta eſt alea, (es iſt gewagt) e) wie auch gar keine Jahrzahl, die bey allen
Glockenthalern zu leſen. Wer mithin bloß aus der Ueberſchrift: Alles mit Bedacht,
ihn dahin rechnen will, irret um ſoviel mehr, da dieſe Worte, als der gewonliche
Wahlſpruch des Herzogs, auf mehreren andern Munzen zu leſen, die auſſer allem
Etreit keine von dieſer Art ſind.
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d. 6.Auf der andern Seite zeiget eine iede Art eiten merklichen Unterſchied,

teils an der darauf befindlichen Glocke, teils an den dabey ſtehenden Worten,

oder einzelnen Buchſtaben.
Die erſte Art furt eine Glocke ohne Kloppel mit einem an dem Schwangel

derſelben herabhangenden Strick, auf deren Rande folgende Buchſtaben zu leſen:

T. S. G. E. B. c) Die nach der Erklarung des um die Braunſchweigiſche
Geſchichte ſehr verdienten Herrn Rethmeier amfuglichſten alſo lauten: Tandem
Sequetur Glorioſus Exitus Brunsuicenſis (endlich. wird ein rumlicher Aus:
zug aus Braunſchweig erfolgen). weil damals der Herzog nichts mehr wunſchte;
als die Befreiung ſeiner Reſidenz und Veſtung Wolffenbuttel, die mit Kayſerl.
Guarniſon beſezt war, daß er ſich auch inzwiſchen immer zu. Braunſchweig
aufhalten muſte. Unter der Glocke ſtehen die beiden Worte: Sic Nili, die ſo
erklatt werden: Alſo bemuhet inan ſich zwar durch qiulte Anſchlage, den Hanpt
zweck, nemlich die Raumung der Stadt u erbaltken; es iſt aber lles veraebens;
Wo nicht die Sache ſelbſt erfolgt. Nufhen  Raude hetun !lnt des Jerzogs
Wahlſpruch zu leſen: Alles mit Bédiafft. IE's: Jo: isa3. Die beiden ein
zelnen Buchſtaben, nebſt den Creuzweſſe gelegten 2 Schluſſeln, ſo auch auf mer
reren Munzen befindlich, enthalten den Namen des Munzmeiſterz, Heiurich

J«Schluter, und deſſen Waapge. 62
di. 1Die andere Art iſt mit der erſten darin wieder einſtimmig, daß eine Glocke

ohne Kloppel darauf befindlich, mit den bey der-erſten ſchon beſchriebenen Buch
ſtaben T. S. G. E. B. und eben demſelben umſteheüdensymdbolo des Herzogs:
Alles mit hedacht. Ao. 1643. Nur in der Unterſchrifi iſt die Veranderung in
den Worteu!: Vti vic Nili, die ſoviel ſagen. ſollen: gleichwie eine Glocke ohne
Kloppel vergebens gezogen wird; Alſo helfen Anſchlage nichts; Wenn nicht die

That, d. i. die verſprochene Abtretung von Wolffenbuttel, erfolgt.

c) Diejenigen, die anſtatt des G ein C auf einigen wollen bemerkt haben, irren meiner
Meinung nach, wenn ſie glauben, daß dieſe kleine Verandrrung einen beſondern Stem
pel voraus ſetze, da man auf den allermeiſten das Srecht deutlich vemerken, und hin

langlich unterſcheiden kan. Behy denen aber, wo ein C ſein ſoll, befindet ſich bei der
unterſten Krummung des Buchſtabens ein Punct, der ſehr wahrſcheinlich ſchlieſſen laſt,
daß der von dem S heraufgehende kleine Strich, welcher bey den lateiniſchen Buch
ſtaben den Unterſchied zwiſchen Sund C ausmacht, nur bey dem Pragen nicht ſatt—
ſam iſt ausgedruckt worden. Jndes, wenn man den Buchſtaben C auch fur ein be—
ſonderes Geprage halten wolte, ſo laſt ſich doch ſehr ſchwer eine gute Erklarung da

von machen, die den damaligen Umſtanden recht gemaß ware.
J
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g. g.

Auf der dritten iſt keine weitere Veranderung als die, die das Wort
Gloria verurſacht, welches auf dem Rande der Glocken zu ſehen, ſtatt deſſen
auf den beiden erſteren die ſchon angefurten einzelnen Buchſtaben ſtanden. Ohn—

erachtet man nicht mit volliger Gewisheit ſagen kan, was durch dies Wort
eigentlich hat ſollen zu erkennen gegeben werden: ſo iſt die von einigen angenommene
Erklarung doch wol noch die richtigſte, und den damaligen Umſtanden gemaſſeſte, daß

der nemlich Ruhm verdiene, der durch Klugheit und Geſchicklichkeit einen Kloppel
in die Glocke bringen konne, damit man nicht langer vergebens ſie anziehen, d. i.
ohne Frucht Anſchlage faſſen durſe, die Befreiung der Stadt Wolffenbuttel zu
bewerkſtelligen.

itt u 8. 9..2 Der vierte Glockenthaler ch erſcheinet ohne Glocke, an deren ſtatt ein auf

einem Block oder viereckigen Quaterſtein liegender Kloppel alſo bezeichnet zu ſe—
hen: 13. K. Maii, das iſt: dies XIII. Kal. Maii nach dem Romiſchen, nach
dem alten Julianiſchen Calender aber, der 19. April, als an welchem Tage der

Herzog eutweder auf einen guten Einfall, die Raumung Wolffenbuttel zu er
langen, gekommen war, dder an, welchem ihm eine abermalige Verſprechung
vom Kanyſer mogte gegeben worden ſeyn, nunmehr zu ſeinem Zweck gewiß zu ge
langen. An der einen Seite des Quaterſteins ſtehen die Worte aus der Offen
barung: Hier iſt Gedult und Glaube der Heiligen, alſo eitiret: Ap. 13. V. 1o.
in k. und darunter das einzelne Wort SED?7 Wenn man hier alle Zeichen zu
ſammen nimt, ſo konnen ſie ſo am bequemſten erklart werden: Der verlangte
Kloppel iſt zwar gefunden, Aber er liegt ohne Wurkung da, wenn er nicht
mit der Glocke gehorig verbunden wird, d. i. die wiederum verſprochene Eva-
cuation wurklich vor ſich geht, daher Gedult und Glaube notig iſt,
ſo lange, bis der Floppel wird in die Glocke gebracht werden, d. i. die Ver

J—Jn dein funften Thaler hangt der Klöppel in der Glocke mit dem auf der

Seite ſtehenden Worte: TANDEMI, auf dem Ende des Kloppels aber der
Buchſtab E, und auf dem Rande der Glocke ſelbſt folgende Buchſtaben: VV.
A. I. D. IJ. R. worinn dieſe Worte enthalten: Tandem Ergo Wolfferby-
tuni Ab ltũtrſtis Detentoribus: Itiuite Reſtituitur. (endlich wird einmahl
Wolffenbuttel von denen, die es mit Unrecht vorenthalten, obwohl ungern, wie—

der
J5 Von dieſer Gattung ſind drey Stempel vorhanden, davon der zweyte die beiden Worte

 in der Unterſchriſt furet Hie SED.
Jeu

1
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der gegeben) Unter der Glocke lieſt man: M. VIIB. 13. v. d. i. Menſis Se-
ptembris dis decimo tertio, qui erat Mercurii, (Mittwochs den 13. Septembr.)
der nicht nur zur wurklichen Raumung der Stadt Wolffenbuttel angeſezt war,
ſondern an welchem die Kayſerlichen auch wurklich ausmarſchirten.

J. II.Der ſechſte iſt auf dem feyerlichen Einzug des Herzogs und Beſitznemung
der Stadt Wolffenbuttel geſchlagen, daher er alle die Merkmale des vorherge—
henden hat, auſſer daß das unten geſezte Datum verandert iſt, alſo: M. VIIB.
14. Z. d. i. Menſis Septembris die decimo quarto, qui erat louis, (Don
nerſtags den 14. Septbr.) Das an der Seite der Glocke befindliche Wort,
nebſt den auf dem Rande derſelben ausgedruckten einzelnen Buchſtaben, müſſen
hier folgender geſtalt gegeben werden: Tandem Ergo Wolfferbytum Ab ln-
iuſtis Detentoribus inuite Reſtitutum. (endlich iſt einmal Wolffenbuttel von
denen, die es mit Unrecht vorenthalten, obwohl ungern, wieder gegeben

worden.)
1o0.

Der ſiebente und lezte Thaler von dieſer Art, iſt, wie bereits oben ange
zeigt, von den ubrigen auf beiden Seiten unterſchieden. Die erſte zeigt das
vollſtandige Herzogl. Braunſchweig-Luneburgiſche Waapen in 11 Feldern, auf
welchen 5 gekronte Helme ſtehen, mit der Umſchrift: aAUGUSTUS. HER-
ZOG. ZO. BRAUNschweig. Und. LVNEburg. Neben dem Waapen
ſteht auf einigen Stempeln des Munzmeiſters, Heinrich Schluters, Name, in den
beiden Anfangsbuchſtaben, den ich aber auf einigen andern gar nicht wahrge

nommen.Auf der andern Seite wird eine vollſtandige, in ihrem Stuhl hangende,

und mit einem Kloppel verſehene Glocke, von drey Handen, deren eine iede einen
beſondern Strick anfaßt, angezogen, auf welcher die abgebrochenen Worte zu
leſen: NUncius. PACis. EX. SOno. Els. (die Friedenspoſt aus ihrem
Klang) Unter der Glocke ſieht man die Stadt. Wolffenbuttel im perlpectiv,
uber welche auf der Seite die Sonne aufgehet, mit der Umſchrift: TANDEM
PATIENTIA VICTRIX. ANO. 1643. (endlich hat die Gedult uberwun
deun, d. i. endlich hat die gedultige Erwartung deſſen, was mir.ſo lange verſpro
chen, aber nicht erfullt worden, doch ihren Zweck erreicht, nachdem ich Wolß

fenbuttel wieder erhalten. e) d. 1z.

e) Von dieſer Art ſollen in dem Munzeabinett des Herrn Hofr. Schmidt in Braun
ſchweig, nach dem Bericht des Hrn. Rethmeier, 21 ganz verſchiedene Stempel vor
handen ſeyn, von deuen ich ſelbſt eine groſſe Anzahl geſehen, und zwar habe ich das

Gluck
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d. 13.

Es wird meinen Leſern vermutlich nicht misfallen, wenn ich auſſer dieſen
bisher beſchriebenen Munzen noch eine andere hinzu fuge, die zwar nicht vom

Herzog Auguſt, aber doch nach deſſen Tode, und zwar auf denſelben iſt geſchla—

gen
Gluck gehabt, daß mir aus der Munzſamlung eines hieſigen groſſen Liebhabers der
Munzwiſſenſchaft des Hrn. Can. TH. eine ſehr rare Art, nemlich die ohne Kloppel,
deren der Hr. Prof. Kihler im gten Theil ſeiner hiſtoriſchen Munzbeluſtigungen, p. 106.
zum erſtenmahl Erwehnung thut, in zween von einander, in vielen Stucken verſchiede—

nen Stempeln, iſt communiciret worden. Jn beiden fehlt der Kloppel. Der eine
unterſcheidet ſich darin von dem andern. a) Daß das Jahr mit ANO, und auf dem
andern mit ANNO ausgedruckt worden. h) Daß der eine ſehr rein und deutlich iſt,
da, wo das Ende des Kloppels ſeyn ſolte, ohne daß man eine Beleidigung wahrne
men kan, der andere aber an der Seite der Glocke, wo der Kloppel hangen ſolte, eine
merkliche Tiefe zeigt, ſo vorher in dem Silber ſchon muß geweſen ſeyn, ehe der Stem—
pel darauf gekommen; es kan aber doch auch dieſer Stempel keinen Kloppel enthal—
ten haben, weil, ohnerachtet dieſe Tiefe wohl den auſerſten Rand der Glocke mit ver—
ſchlingt, doch die Gegend iſt verſchont worden, wo ſonſt das Ende des Kloppels hin
fallen muß. c) Daß ſogar uber dem Bruch des einen die von einigen erdichtete Kra
nichsfigur zu ſehen, da der andere im Gegenteil ganz glatt iſt; dh Daß die Auf—
ſchrift der Glocke des einen: NUN. PAC. EX. vO. Elo, des andern aber NG.
PAC. SO. Elo ausgedruckt worden. Wenn man aber bedenkt, daß dieſe ſiebende
Art ohne Kloppel offenbar der Begebenyeit und der Sache wiederſpricht, worauf ſie
eigentlich ſind geſchlagen worden, und die ſie haben zu erkennen geben ſollen, zumal
da die Friedenspoſt, nach der Aufſchrift, aus dem Klang nicht kan erkant werden,
wenn die Glocke nicht vollſtandig iſt, indem dazu notwendig ein Kloppel erfor—
dert wird: ſo hat man allerdings Urſach, entweder, wie einige getan haben, daran
zu zweifeln, ob uberhaupt dieſe ganze ſiebende Gattung nach der wahren Abſicht des
Herzogs, mit zu der Geſchichte der Raumung der Stadt Wolffenbuttel gehore, wel—
ches gleichwol vermoge des ganzen Zuſammenhanges, mit den ubrigen nicht wohl ge—
leugnet werden kan; oder man muß annehmen, daß dieſer lezte Stempel ein Geprage ſey,

ſo nachgeſtochen worden mit dieier Veranderung. Es kan aber auch dies falſch ſeyn,
und dieſer Stempel mit den ubtigen dieſer Art folgendergeſtalt gar wohl beſtehen,

Wwæenn man, wie ſehr warſcheinlich, annimt, daß, weil der Herzog die Raumung der
Stadt fur eine der wichtigſten aber auch zugleich angenemſten Begebenheit ſeiner
Regierung gehalten, er nachmals dieſe ſiebente Gattung ſehr oſt hat ſchlagen laſſen,
ſo daß ſie eine gewonliche und gangbare Landmunze geworden, auf welcher theils
Nebenveranderungen vorgegangen bey oftmaliger Erneuerung des Stempels, theils
dieſe wichtige, wo die Glocke ohne Kloppel hangt, zur Erinnerung ſowohl fur ſich,
als auch fur ſeine lntertanen, an dieienigeZeit, da er ihnen inihren bedrangten Umſtanden
zwar helfen wolte, aber nicht ſobald, wie er wunſchte, konte, die in den Thalern ohne
Kloppel hat ſollen zu erkennen gegeben werden, ohnerachtet ihnen doch nunmehr ge—
holfen worden, welches die Aufſchrift anzeigen ſolte: Nuncius pacis ex ſono eius.
Dies ſind meine Gedanken von dieſer Verſchiedenheit, die ich inzwiſchen Niemanden
aufdringen will.

B
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gen worden, und daher die Gedachtnißmunze genannt wird, mithin um der merk
wurdigen Geſchichte deſſellen willen, hier noch bekant gemacht zu werden verdient.
Man findet ſie ebenfalls in groſſern und kleinern Sorten, doppelten, anderthalb,
halben Thalern und Orthen.

d. 14.
Auf der erſten Seite ſtehen folgende Worte: DEl GRATIA AUGU.

STUSs DUX BRUNOVICENSIDM EI LUNÆBURGENSIOM.
(von Gottes Gnaden, Auguſtus, Herzog zu Braunſchweig und Luneburg) bis
dahin gehet die Umſchrift auf dem Rande, die aber mit den folgenden in abgeſez—
ten Reihen befindlichen Worten zuſammen hangt, die alſo lauten: NATUs
Aõ. 1579. 10. APRilis, REXT DUCATus ET COMITATus SCOS
ANNOS XXXI. OBIII i7. SEbTembris Aö. MPCLXVI. VIXIT
ANNOS LXXXVIi. MENSES V. DIESs Vli. (iſt geboren im Jahr
1579. den 10. April, hat ſeine Herzogthumer und Grafſchaften regiert zw Jahr,
geſtorben 1666. den 17. Septembr. hat ſein Leben gebracht auf g7 Jahr, J Mo
nat, 7 Tage.

Auf der andern Seite erſcheint ein Baum mit vielen Zweigen, aber ohne
Blatter, und an deſſen Wurzel ein Todtenkopf, mit der Umſchrift, worinn die
Jahrzahl 1666. enthalten, in welchem er geſtorben iſt: QUæ Læta FronDe
VlrebaM, NUnd ſo weit gehet dieſe Jahrzahl einmal, weswegen auch das
Wort NUno oben uber dem Baum, das dem Verſtande nach ſonſt dazu, iezt
aber zum andern Chronofticho gehorige RlgUn, unter demſelben geſezt, und
umher in einem halben Circul: sC transtt GLorla MUnbDi. Jn der aauſer

 ſten Umſchrift iſt die Jahrzahl zum drittenmahl zu ſehen: oMnia non alsl
pro Vibo Vegeto ConslLlo, die im Deutſchen des Herzogs Wahlſpruch
enthalt: Alles mit Bedacht.

g. 15.Dies iſt der Abdruck derer Munzen, die ich meiner Abſicht gemaß, fur

die gegenwartige Abhandlung beſtimmt hatte. Jch habe das, was mir das
Merkwurdigſte davon geſchienen, nach Moglichkeit anzuzeigen und zu erlautern
geſucht. Allein ich glaube, ich bin bisher nur noch ſehr wenigen nutzbar gewor
den. Dergleichen bloß theoretiſche Erkentniß der Munzen, daß ich mich dieſes
Ausdrucks bediene, nutzt ſo wenig dem Staat uberhaupt, als beſondern Geſell—
ſchaften. Dieienigen, die daher die Munzwiſſenſchaft nur in der Kentniß der
auferen Zuge ſetzen, ohne ſich um die damit verknupfte Geſchichte zu bekummern,
die zu ſeltenen Munzen Gelegenheit gegeben, ſind, nach meinem Urteil nicht an—
ders, als Kinder anzuſehen, die mit den Rechenpfennigen ſpielen, ohne zu wiſſen,
was ſie bedeuten. Fur dieſe Art Leute habe ich nicht ſowol ſchreiben wollen.

Jch



PBD Jhilu(ſ 6
Jch will daher die Beſchreibung obiger Munzen brauchbarer machen, und theils
die Veranlaſſung derſelben, theils die ubrige nierckwurdige Geſchichte des un—
ſterblichen Auguſts erzahlen.

1. 16.
Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und Luneburg, ward geboren den

10. April, 1579. auf dem Furſtlichen Schloß zu Dannenberg. Sein Herr Va—
ter war, Herzog Heinrich zu Dannenberg, welcher mit Urſula, Herzogin von
Sachſen-Lauenburg, dieſen Herrn als den jungſten Prinz, erzeuget. Die erſte
Erziehung deſſelben zeigte ſchon die Groſſe ſeines Geiſtes, und den erhabenen
Character eines kunftigen liebenswurdigen Regenten von ferne, wozu ihn die
weiſe Vorſicht beſonders ſchien ernannt zu haben. Sie richtete es daher ſo ein,

daß er nach dem Ableben ſeines Herrn Vetters Friedrich Ulrich, regierenden Her—
zogs zu Braunſchweig und Luneburg, welcher 1634. den 11. Auguſt, und zwar
ohne mannliche Erben, das Zeitliche ſegnete, wodurch die Furſtenthumer
Wolffenbuttel und Calenberg, wie auch die Grafſchaften Ober-Hoya und Blan
ckenburg erlediget wurden, zur wurklichen Regierung gelangte. Ohnerachtet
die drey Zelliſchen Herzoge, Auguſt der Aeltere, Friedrich und Georg, inglei
chen die beyden Herzoge von Dannenberg, Julius Ernſt und Auguſt der Jun
gere, wie auch die beyden Haarburgiſchen, Otto und Wilhelm, gleichen Anſpruch
daran machten: ſo nahm Herzog Auguſt der Jungere, dennoch den 13. Auguſt
beſagten Jahres, durch ſeine und ſeines Herrn Bruders Furſtliche Rathe D. Si
mon Waldern und Ludolff Garſen, Beſitz davon, und ließ ein Jnſtrument dar
uber aufnehmen, welches Auguſt der Aeltere, kurz vorher, den 11. Aug. durch
den Dechant zu St. Blaſii, D. Valentin Moller, gleichfalls hatte thun laſſen,
um das Recht der Herrſchaft und der Erſtgeburt zu behaupten. Weil nun in
Abſicht der dSucceſſion verſchiedene Mißhelligkeiten entſtandenk), und Herzog Au

B 2 gujſt J

H Um dieſe Zeit kamen verſchiedene Vertheidigungsſchriften zum Vorſchein, darin ſo

wol von Zelliſcher als Dannenbergiſcher Seite das ius primogenituræ, bey dieſem
Fall behauptet wurde. Jm Jahr i634. gab das Haus Zelle eine Schrift heraus,
unter dem Titul: Warhaftiger, wohl gegrundeter Bericht und Disturs, uber dem
nunmehr in- und auſſerhalb des Reichs erſchollenen Succeßionsfall auf todtlichem
Hintritt Herzoa Friedrich Ulrichs, ec. in ato; worauf Herzog Auguſt in einer andern
Vertheidigungoſchrift fur die Dannenbergiſche und alteſte Linie antwortete, die fol

genden Titul fuhrt: Apologia, oder abgenothigte grundliche Wiederlegung eines
vermeinten Berichts und Discurſes, 2t. Guſtrow, ibg5: in 4to. Eben dieſe Apolagia
kam in eben dieſem Jahre nachmals zu Wien in Folis heraus, unter dieſer Aufſchrift:
Apologia und grundliche Ablehnung, darinnen ein vermeinter Bericht und Discurs

wegen den Sucteßionsfall ec. oder Apologia, darin in continenti mit unwiedertreib
lichen
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guſt der Aeltere, fur das Zelliſche und Haarburgiſche Haus ſtritte, Herzog Au—
guſt der Jungere, aber fur ſich und ſein m Herrn Bruder, Dannenbergiſcher
Seits die Polleſlion behauptete: ſo kam es erſtlich dahin, daß Herzog Julius
Ernſt mit ſeinem Herrn Bruder einen Vergleich den 3Z. Merz 163z. errichtete,
darin er ihm ſein Recht auf die Furſtenthumer Wolffenbuttel und Calenberg frey
willig abtrat, weil er ohnedem keine g) mannliche Erben hatte, und ſich in keine
fernere Weitlauftigkeiten einlaſſen wolte. Nach mals aber war er ſo glucklich,
daß der gantze Sueceßions-Streit durch einen Erbtheilungs-Reeeß dergeſtalt
beygeleget wurde, daß Auguſt der Jungere, das Wolffenbuttelſche mit allem Zu
behor, die Zelliſche Linie, das Furſtenthum Calenberg, die Haarburgiſche aber,
die Grafſchaft Hoya und Dicpholz erhielt.

d. 17
Bis dahin waren die Sachen fur den Auguſt ſehr glucklich ausgefallen.

Allein er fand bey dem wurcklichen Antrit ſeiner Regierung weit mehrere
Schwierigkeiten, die, well ſie nicht ſo bald konten gehoben werden, viel Klug—
heit und Großmuth erforderten, und die nachmals die Veranlaſſung zu den vor—
her beſchriebenen Glockenthalern geweſen ſind.

Die Stadt und Veſtung Wolffenbuttel war zwar ſchon ſeit geraumer Zeit
der gewonliche Siz der Herzoge geweſen. Allein ſie hatte ſeit mehreren
Jahren das Ungluck gehabt, daß, weil bey den damaligen algemeinen Unruhen
fremde Beſatzungen darin waren gelegt worden, die rechtmaßigen Beſitzer und

Herrn.

lichen rationibus documentis remonſtriret wird, daß die Vniverſal Sueceſſio und

Regierung in dem erledigten Furſtenthum nur einem einzigen, und zwar der ex linea
primooeniali entſproſſen, cui d anitas illa primogemialis adhæret, wie in piæſenti caſu
die Furſtlich-Dannenbergiſche Linie iſt, darin Auguſtus der Jungere, notorie be—
griffen, von Recht und Belligkeit wegen gebuhret, ?c. Dieſem ſezte die Zelliſche Linie

eine andere, folgendes Jnhalts entgegen: Vera Ge perſpicua ocularis demonſtratio,
oder warhaftige Sonnenklare Anzeige und Voraugenſtellung unterſchiedlicher Falſch
und Unwarheiten, Fehler und Irrthumer, ſo in der erſtlich zu Guſtrow, hernach zu

wWiien in dieſem 1635. Jahre in offenen Druck aegebenen Grund- und Bodenloſer
Apologie, die Succeßions-Sache betreffend, zu befinden, loco prodromi, præmit-
üiret, 2c.

 Daher fiel alles das an den Herzog Auguſt den Jungern, was ſein Herr Bruder, Herzog
zu Dannenberg, hinterließ, nachdem er den 26. Octobr. 1636. mit Tode abgegangen
war. Ja, weil auch einige Jahre darauf mit dem Herzog Wilhelm den 30. Merz
1642. die Haarburgiſche Linie ganzlich ausſtarb, und deſſen Verlaſſenſchaft auf die
beyden Herzoge, Friedrich zu Zelle, und dieſen Auguſt verfiel, ſo wurden deſſen Lan
der dadurch ſehr anſehnlich vermehret.
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Herrn ſich ſo lange entfernen muſten. Jm Jahr 1626. hatte ſich Herzog Fried
rich Ulrich auf die Seite des Koniges von Dannemarck bringen laſſen, und weil
der Konig ſeine Truppen im Februar aus den Hauptquartier des Stiſts Berden
um Weolffenbuttel zuſammen zog, ſo erſuchte er den Herzog, auf eine Zeitlang
ſeinem Bruder, der einen Theil der Daniſchen Truppen commandirte, ſeine Re—
ſidenz Wolffenbuttel einzuraumen. Dieſer gutwillige Herr ließ ſich ſolches ge—
fallen, und begab ſich ſo lange nach Braunſchweig, da inzwiſchen Ch.iſtian ſich

nach Welfſſenbuttel verfugte, Daniſche Beſatzung in die Stadt legte, und gleich
anfanglich durch offene Alnndata fur den Konig Kriegesſteuer beytrieb. Nun
ſahe der Herzog ein, daß er ſich und ſeinem Lande, damit den groſten Nachtheil
zugezogen hatte. Um die aanze Sache wieder auf eipe bequeme Weiſe zu hin
tertreiben, zumal, da die Kayſerlichen in der Schlacht bey Lutter glucklich gewe—
ſen waren, ſo trat er offentlich von den Danen ab, und gab ſich und ſein Land in
Kayſerlichen Schutz, welches der Kayſer mit beyden Handen ererif. Jnzwiſchen
ſezten die Daniſchen Truppen unter Anfuhrung des Grafen Philipp Reinhardt
von Solms, nach dem Tode Herzog Chriſtian, welcher den 6. Jun. 1626. ſtarb,
ihre Gewalttharigkeiten in der Stadt fort, ſchrieben unertragliche Contributio
nen aus, und nahmen ſolchergeſtalt Dorfer und Cloſter, ia die gantze umlie—
gende Gegend ſchrocklich mit. Als endlich der Graf von Selms den Herzog
nicht wieder von Kayſerlicher Seite abbringen konte, ſo ward er daruber derge—
ſtalt aufgebracht, daß er auf einmal 24 Dorfer und Cloſter auch Vorwerke nie—
derreiſſen, und in einem Bezirk von 4 Meilen alles verheeren ließ. Hierauf
gieng Gottfried Heinrich Graf von Pappenheim, Kayſerlicher General-Feldmar
ſchall, im Decembr. mit ſeinen Truppen vor Wolffenbuttel, und belagerte die
Stadt, konte ſie aber, weil der Graf von Solms durch oftere Ausfalle ſich un
gemein zur Gegenwehr ſezte, wodurch die Kayſerlichen hart angegriffen wurden,
durtch die Gewalt der Waffen nicht erobern. Er ließ daher greſſe Damme an
legen, und hemmete auf ſelche Weiſe den Ockerſtrohm dergeſtalt, daß das mit
vollem Strohm in die Stadt dringende: Waſſer alles uberſchwemmte, und der
Graf mithin ſich nicht nur ergeben, ſondern auch den 19. Decembr. 1627. die
Veſtung ſofori zu raumen genothiget ward.

d. 18.
Allein der erwunſchte Auegang einer Verdrießlichkeit konte darum den

Aufang einer neuen bey weitem nicht hindern. Der Herzeg nahm zwar ſofort
wieder Beſitz ven Welffenbuttel, und reſidirte auch einige Zeitlang darin. Er
muſte ſich aber gefallen laſſen, daß der Graf ven Pappenheim eine neue Beſa

tzung in die Stadt legte, woruber der Baron ven Rauſchenberg das Commando
fuhrte, nnter dem Vorwand, Wolffenbuttel und die benachbarten Gegenden

1 B 3 dadurch
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dadurch in gehorige Sicherheit zu ſetzen. Dieſer Umſtand aber ward nachmals
noch weit verdrießlicher, als der erſte geweſen war. Der Kayſerliche Comman—
deur fuhr bald da fort, wo es die Danen gelaſſen hatten. Er beunruhigte die
ganze Gegend um die Stadt herum, ließ ſeine Soldaten nach Gefallen rauben
und plundern, ia er ſelbſt machte ſo viele Geldauflagen, daß die Einwohner faſt
ganzlich entkraftet wurden. Dazu kam, daß ſehr viele Zeit verſtrich, ehe dieſe
gewaltſamen Feinde unter der Geſtalt der Freunde, wieder aus der Stadt konten
gebracht werden. Herzog Friedrich Ulrich erlebte auch wurklich das Gluck nicht,
zum ruhigen Beſitz ſeiner Reſidenz zu gelangen, ſondern ſtarb daruber den

11. Auguſt 1634.

Nach dem Tode dieſes Herrn, kam Auguſt vermoge des ſchon oben ange
fuhrten Erbtheilungs-Receßes zur Regierung. Die erſten Bemuhungen deſſel-
ben gingen zuvorderſt dahin, ſeine neuen und ſchon lang genug gepreßten Unter—
tanen von dieſem beſchwerlichen Joch frey zu machen. Er that daher bald Vor
ſtellung desfals bey dem Kayſer, bald verſuchte er es mit Gewalt, und belagerte
die Stadt mit Braunſchweigiſchen, Luneburgiſchen und etlichen Schwediſchen
Volckern, um den Kanyſerlichen Commandeur mit ſeinen Leuten zur Uebergabe zu
bringen. Er ließ ſogar im ganzen Lande Buß Beth und Faſttage anordnen,
damit ſeinen bedrangten Untertanen eine baldige Hulfe wiederfahren mogte.
Allein er erlangte ſeinen Zweck ſobald nicht; er muſte erſt Proben einer hel—
denmutigen Groſſe des Geiſtes und einer ſeltenen Standhaftigkeit ablegen.
Es kam zwar ſo weit, daß der Kayſer in dem, im Jahr 1635. mit dem Churſfur—
ſten zu Sachſen errichteten Prager Frieden, unter andern auch die Raumung
von Wolffenbuttel mit verſprach, allein es war ohne Erfolg. Der Baron von
Rauſchenberg ſezte ſeine Feindſeligkeiten in- und auſſerhalb der. Stadt dergeſtalt
fort, daß Wolffenbuttel ſeinen volligen Untergang gleichſam vor Augen ſahe.

Ein ſolch Verfahren brachte die Alliirten ungemein auf. Wolffenbuttel
wurde von ihnen einigemal ſehr hart belagert, und den Kayſerlichen im Jahr
1641. ein blutiges Treffen gelieffert, welches nicht nur fur die Kayſerlichen ſehr
unglucklich ausfiel, ſondern auch der ganzen Sache ein anderes Anſehen ver-
ſchafte. Die Unterhandlungen, welche Auguſt inzwiſchen mit dem Kayſer immer
fortgeſetzt hatte, wurden von Kayſerlicher Seite mit mehrerem Ernſt angeſehen,
und getrieben. Man ſetzte noch in ſelbigem Jahr einen Congreſſ zu Goßlar
an, wohin ſich die Geſandten von beyden Seiten auch im Septembr. wurcklich
verfugten. Die mundlichen Unterhandlungen nahmen auch nicht nur ihren An
fang, ſondern ſie hatten einen ſo guten Fortgang, daß die Abgeordneten ſchon
den 16. Januar, des folgenden Jahres 1642. uber 36 Articul einig wurden,

worun
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worunter dieſe die Vornemſten mit waren, daß der Churfurſt zu Colln, Hildes—
heim, und der Herzog Auguſt die Veſtung Wolffenbuttel wieder bekommen ſol—
ten, ſobald dieſer von ihnen unterzeichnete Friedens-Receß vom Kayſer wurde
beſtatiget worden ſeyn. Ohnerachtet die Goßlariſchen Tractaten anfanglich zu
Wien einige Schwierigkeiten fanden; ſo erfolgte doch endlich im Monat Ju—
nius die Kayſerl. Ratification. Nunmehr hatte zwar die Raumung der Ve—
ſtung Wolffenbuttel erfolgen ſollen; allein der Kayſerl. Commandant von Rau
ſchenberg, der ſehr ungern die Stadt verlaſſen wolte, verzogerte ſie unter allerley
Vorwand bis ins folgende Jahr 1643. Dies war endlich das gewunſchte Jahr
der Erloſung, in welchem, nachdem ein nochmaliger Vergleich zwiſchen den Kay—
ſerlichen und Luneburgiſchen getroffen worden, die Kayhſerlichen Truppen den
13. Septembr. aus Wolffenbuttel ausmarſchiren muſten, und das Land endlich
von den heftigſten Bedruckungen eben da, da es ſchon ſeinen volligen Umſturtz
erfahren ſolte, frey gemacht wurde. Den Tag darauf, als am 14. Septembr.
hielt der Herzog Auguſt ſeinen feierlichen Einzug in die Stadt, zur algemeinen
Freude ſeiner gleichſam ſchon halb erſtorbenen Untertanen, die nunmehr
ein neues Leben erhielten, nachdem die Scchzehniarigen Preſſungen
aufhorten.

Dieſe ſo lang verzogerte und endlich erfolgte Befrehung der Reſidenz und
Veſtung Wolffenbuttel, erſt von den Daniſchen und nachmals Kayſerlichen Trup:

pen, iſt die Gelegenheit zu den ſo ſinnreichen Glockenthalern geweſen, die nun
mehr leicht verſtandlich werden, wenn man dieſe Umſtande damit vergleicht,

die einen groſſen Theil der merkwurdigſten Begebenheiten des Auguſis
enthalten.

4. 19.
Bey allen dieſen Abwechſelungen und verdrießlichen Unruhen beſaß Auguſt

ſo viel Gegenwart ſeines Geiſtes, daß er mit Erfindung der beſten Anſchlage,
un dieſe verworrenen Handel glucklich zu entwickeln, damals eben fo viel Eifer

fur die Gelehrſamkeit verband, als er in ſeinen iungern Jahren auf die beſte Kent
niß derſelben Fleiß angewendet hatte.

Er hatte kaum bis ins funfzehende Jahr ſeines Alters den erſten Unterricht
genoſſen, da er es ſchon in dieſer Zeit in der lateiniſchen Sprache und andern

ihm notigen Wiſſenſchaften ſoweit gebracht, daß er den 12. April 1594. mit vol
ligen Nutzen die Univerſitat Roſtock beſuchen konte, wo er auch bald darauf das

Rectorat annemen muſte, wobeny er ſchon die ſchonſten Proben ſeines durchdrin

genden
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denen Buchern, die er ordentlich gebrauchte, ſeine eigenen Anmerkungen machte,
und ſolchergeſtalt den Wahlſpruch, den er damals ſchon fuhrte: LExpende (alles

mit Bedacht) bey ſich ſelbſt in die Erfullung brachte.

Von da ging er nach Tubingen, wo er im Novembr. 1593. anlangte, und
den 18. Octobr. folgenden Jahres abermals zum Rectore Academiae k) erwalt
wurde. Nachdem er auch hier uber 2 Jahr mit einem bewundernswurdigen
Fortgang in den Wiſſenſchaften zugebracht hatte: ſo wandte er ſich 598, nach
dem Tode ſeines Herrn Vaters, welcher den 17. Januarii bereits erblichen, und

Endigung des Hochfurſtlichen Leichen-Begangniſſes, nach Strasburg, wo er
im Merz ankam, und nicht nur dieienigen Theile der Gelehrſamkeit fortſezte, die
er bereits angefangen hatte, ſondern auch inſonderheit die Phyſik trieb. Hier
erwarb er ſich um ſoviel mehr Aufmerkſamkeit und Bewunderung, ie groſſere
Beweiſe er von ſeiner ſchon ſehr hohen Fertigkeit ablegte, die mit dem Anwachs

der Jahre immer groſſer und vorzuglicher bey ihm wurde.

ä. 20.
Nunmehr war es Zeit, den Staatsmann und den Regenten zu bilden,

um ſeinem kunftigen Zweck deſto naher zu kommen. Die Kentniß verſchiedener
Regierungsformen und Maximen an den Hofen der Groſſen, konte ihm am nach
ſten dazu die Hand bieten. Er fand baher ſelbſt fur notwendig verſchiedene Ho
fe zu beſuchen, und auf deren Einrichtung aufmerkſam zu ſeyn.

Jm Jahr 1598. ging er im Oetobr. zuerſt nach Jialien ab, hielt ſich eini—
ge Zeit zu Padua, und im folgenden Jahr zu Rom auf, um die dortige Verfaſ—
ſung der Kirche ſowol als des Staats kennen zu lernen. Von da begab er ſich

nach

h) Es ſind damals 3 lateiniſche Orationes eum edictis eodem anno publice propoſitis,
oratione illa, qua declamat: an homo ſponte ſit malus? Typis Auguſti Berberi

run:oris, Ao. 1594. heraus kommen, die er theils bey dem Antritt, theils bey Nie—

derlegung deſſelben gehalten hat.
j) Es ſellen davon noch ganz ſchone Beweife vorhanden ſeyn: Fortunati Crellii infti-

tutio losiea, woruber er eigenhandig gloſſiret. 2) Seine annotata marginalia ad Li-

uu Hiſt. Rom.
H Beny dieſer Gelegenheit hielt er wieder 2 lateiniſche Reden, mit algemeinem Beyfall:

De legum dignitate utilitate.
h) Er hat mehrmals und zwar ſline Præſide, uber verſchiedene Satze, ſowol aus der

Rechtsgelahrtheit, als auch Hiſtorie und Philoſophie disputirt.
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nach Neapolis und Sicilien wie auch auf die Jnſul Maltha, um die Verfaſſun-
gen des Johanniter-Ordens ſelbſt in Augenſchein zu nehmen.

Nachdem er ſich dieſe Gegenden ſeinem Zweck gemaß hinlanglich bekant gefacht? ſo reiſete er 1600. wieder nach Teutſchland zuruck, beſuchte unterweges

die berunnteſten Teutſchen Hofe, und kam den 20. Septembr. dieſes Jahrs, zur
groſten Frende des ganjzen Hohen Hauſes, wieder an, damit er der damals vor
ſeyenden Vermahlung ſeiner Durchläuchtigen Prinzeßin Schweſter, Sybillen Eli

Relgung zur Gelehrſainkeit. an, 16or. wieder nach Strasburg und von da nach

 e  4

und inueſtirte.
a663. thut er eine Reiſe in die Spaniſchen Niederlande, um ſich mit den g

dortigen berůmten Mechanicis bekaut zusmachen, und in dieſer Wiſſenſchaft ge

grundet zu werden, die er allemal ſehr geliebet hatte. Er brachte es auch in ei—
nem Jahre darinn ſo weit, daß er nachmals einer der groſten Kunſtler in diefer

D 2

J in zieſt Zein wan Killaheth Ahnigin  in Engelland nüt Tade abgegangen,
und die Eronung Jacobi des erſten ſolte bald darauf vor ſich gehen. Er ver

lies deswegen die Niederlande, wohnete dieſer feierlichen Handlung in hoher
Perſohn mit bey, und ging nach Endigung derſelben mit Ausgang des Octobers
eben djeſes Jahres uach Frankreich, hielt ſich ztinige Zeit an dem dortigen Hof
ain, und reiſete endlich uber Lotharingen und Strasburg wieder nach Haus,
wo er den 7. Jun. 1604. wieder ankam.

J J 2422

21.
Auguſt hatte nunmehr alle Eigenſchaften, die ihn verehrungswurdig bey

Unterthauen, und groß bey Gelehrten machen konten. Er blieb daher einige
Zeit! lang ruhig, und nahm Beſihz von demjenigen Anteil, der ihni durchs Looß
zugefallen war nachdem erſſich mit ſeinem altern Herrn Bruder, Julius Ernſt,
wegen des Furſtl. Sitzes verglichen hatte, den er zu Hizacker oder Hizger, ei
nem kleinen,Stadtgen und Amt, an der Eibe, nahm.

Weil inzwiſchen ſeine Regierung noch nicht ſo weitlauftig damals war, ſo
beſtyefeizte er ſich mit allerleh gelehrten Arbeiten, die er aber auch bis in ſeine

C ſpaten
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fpaten Jahre fortſezte, mitten unter den Unruhen, die ihm die Wolffenbuttelſche
Regierung, wie oben erzahlt, verurſachte.

Er legte zuerſt in beſagter Reſidenz ein ſchones Gebaude an fur ſeine Bi
bliothee, deren Anzahl ſich ſchon 1614. auf goooo. Stuck erſtreckte, brachte ſie
ſelbſt in Oronung, und verfertigte eigenhandig ein vollſtandiges Verzeichniß
daruber in 4. Buchern, worin die genaueſte Wahl und Ordnung befindlich war.

Nach dieſem ſuchte er der gelehrten Welt noch nuzbarer zu werden, und
gab verſchiedene theils eigene, theils andere Schriften heraus. Jm Jahr 1616.
verfertigte er eine Abhandlung vom Schach- oder Konigs-Spiel, die er
mit einer Beſchreibung eines ſehr alten Spiels des Pythagoras, Rithmo- Ma-
chia betitult, begleitete, ſo noch in eben dieſem Jahre zu Leipzig mit verſchiede—
nen Kupfern in folio, unter dem Nahmen Guſtaui Seleni, zum Vorſchein kam.

1621. edirte er noch ein anderes nuzliches Werck aus ſeiner Bibliotheec,
welches der beruhmte. General:Superintendent zu Zelle, Johann Arndt, auf ſei
nem Befehl init einer Vorrede begleiten muſte m).

1624. erſchien die von ihm verfertigte ſinnreiche n) Abhzandlung: von der
geheimen Schreibekunſt, die er dem Kayſer Ferdinand dem 2ten nicht nur dedi-
cirte e Muſeolo letzalbfluuiano, den 25. Januar. 1624, fondern auch einen
befondern Brief an den Kayſer hinzufugte, ſo behdes mit groſſen Beyfall aufge-
nonmmen wurde.

oöh. ee t ne— ſtteete!ν8
m) Das Buch verdient, daſ ich den ganzen Titul hier herfetze und bekant mache, er

lautet alſq: Keformatio papatus, iuxta Cortfeſſfionem Auguit: qua proponitur Ro-
manorrin Pontificum atque Coneiliorum conſenſus eum Auguſtana Confefſione, in
omnihbus fidei Artieulis: opera et ftuclio Praeclari et Celebris eniusdam ICri, purae
religionis, doctrinaeque orthodoxae acerrimi aſſertoris et defenforis, quonctam con-
cinnata. Opus egregium, ex quo doctrinae Auguſtanune eonfeſſionis Antiquitas etĩ

xreritas, contra Aduerfariorum criminationes, abnude apparet; inter prinntos parie-
tes diu deliteſcens nune primum ex Auguftana Hirgeriana Bibliotheca prodit. Cum
praefatione loannis Arudten, Dueatus Luneburgenſis ſuper artendentis. Eme, L.ege,
iudies. Goslariae cIo Io cxxl. Typis exferiptum lohannis Vogten, impenſis lohan-
nis et Henriei fratrum der Sternen, Bibliopolarum Lunaehurgenſium, in guo.

nj Guſtaui Seleni Ceyptomenetiees et Cryptographiae Libri IX. in quibus et planiſſinra
Stenographiae a Io. Tritheinio, Abbate Spanhemeini et Herbiĩpolenfi, admũrandĩ in-
Zenii viro, magice et aenigmatiee olim eonſeriptat, enodatio traditur. Inſperſu
rhique Authoris ac aliorum non eontemnendlis intetrtit- Lunaebuùigi, typis et im-
penſis, lohumis et Henrici, fratrum der Sternen, Bibliopolarum Lunaeburgenſium.
Anmno 124. fol.



S )is (G1640. ließ er auf ſeine eigene Koſten, erſtlich, des Hungariſchen Geſchicht?

ſchreibers, Anthonii Bonfini, Sympoſion trimeron, ingleichen, Bartho-
lomaei Font, Commentarium in Perſium. Zweitens ſeine o) Paßions
hiſtorie, die er aus den 4. Evangeliſten zuſammen getragen, drucken.

Endlich brachte er auch das beliebte und uuzbare Werk zu Stande, dar-
an er ſeit 1641. gearbeitet, nemlich, die Evangeliſche Kirchen- oder Schrift-Har
monie, die er bloß zum Beſten ſeiner Untertanen herausgab, damit ſie zu ei—
nem fleißigen und vortheilhaften Bibelleſen ſolten angefuhret werden, und wo

von vier Ausgaben, zwey mit Kupfern in 4to und zuo, und zwey ohne Kupferu
in a4to und 12mo erſchienen, die unachmals ſehr oft wieder aufgelegt worden.

—D J. 22.Nachdem Auguſt bis in die ſpateſten Jahre alle ſeine Krafte dem Staat

aufgeopfert, und die Natur einen ſo groſſen Prinz der Welt eine geraume Zeit
gezeigt, aber nach den Urtheilen ſeiner Untertanen dennoch zu kurz hatte genieſ—
ſen laſſen; ſo ſtarb er an einem Fieber den 17. Septembr. 1666. Er hat 32.
Jahr die Braunſchweigiſche Regierung gefuhrt, und ſein verehrungswurdiges
Alter gebracht auf g7 Jahr, z Monat und 7 Tage. Der Furſtliche Leichnam
wurde hierauf den 11. Decembr. aus der Schloßcapelle, wo er inzwiſchen war
aufbehalten. worden, in die Heinrichſtadtiſche Kirche gebracht, und in der daſelbſt
befindlichen Grnft beygeſent.

Aäñgrag S
d. 23.Dieſer Herr hinterließ aus ſeiner dreymaligen Vermahlung verſchiedene

Prinzen und Prinzeßinnen. Zum erſten mahl vermahlte er ſich mit der verwitbe
ten Herzogin von Mecklenburg, Frauen CLARA MAKRlIA, gebornen Herzogin
aus Pommern, mit welcher er zwar 16og9. den 17. April eine Prinjeßin, und
161o. den jo. Mai einen Ptinz erzeugte, die aber beyderſeits das Licht dieſer
Wielt nicht erblickt haben.

J Mach erfölgten hochſtſchmerzhaften Hintritt derſelben den 19. Febr. 1623,

verband er ſich zum zweiten mahl mit DDROTEIEA, Surſtens RVDOLPHI
zu Auhali-Zerbſt alteſten Prinzeßin Tochter, mit welcher er den a6. Octobr.
1623. zu Wolffenbuttel Behlager hielt. Aus dieſer Hochfurſtl. Ehe entſproſſen
folgende Prinizen und Prinzeßinnen. a) HENRICVS AVGVSTVS ward

C 2 geborenoyUnſers Herrn JEſu Chriſti Lejden, Tod und Begrabniß, aus den 4 Evangeliſten

zuſanimen getraaen und vereiniget, in guo. Jſt 1641, zum zweiten, und 1646.
tuim dritten mahl wieder aufgelegt worden.
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geboren den 28. April 1625, ſtarb aber bald darauf den zo. Septembr. 1627.

b) RVDOLPHVS AVGVSTVS, geboren den 16. Mai 1627. c) SYBII-
LA VRSVLA, geboren den g. Decembr. 1629. d) CLARA AVGVSTA,
geboren den 25. Jun. 1632. e) ANTHON VLRICE, geboren den 4. Oetobr.
1633. Auſſer dieſen ward die Durchlauchtige Gemahlin den 26. April 1631.
noch mit einer Prinzeßin entbunden, die aber gleich nach der Geburt ſtarb, und

ſie ſelbſt ſeegnete das Zeitliche den 26. Septembr. 1634.

Die dritte Gemahlin war SOPHIA ELISABETH, IOHANNIS
ALBERTU Herzogs zu Mecklenburg alteſte Prinzeßin, mit welcher er ſich den

13. Jul. 1635. vermahlte. Mit ihr bekam er, a) FERDINAND AIL-
BRECHT, den 22. Mai 1636. b) MaRIA ELISABETH, den 27. Jan.
1638. c)CHRiS TIAN FRANJT, den 1. Aug. 1639, ſtarb aber bald darauf,
den 7. Decembr. eben dieſes Jahres.

ſ. 24.
Dieſer Herr war in der That einer von denen Regenten, die die Natur

nur ſehr ſelten aufſtellt, zu beweiſen, daß ſie mit ihren beſten Reichthumern
nicht ſo gemein ſeh. Wenn man ſeinen ganzen Character ohne Leidenſchaft an
ſieht; ſo kan man ihn nach der Warheit nicht anders als einen groſſen Prinz be—
urtheilen, der alle die Vorzuge zuſammen beſaß, die ſonſt einzeln einem Furſten
Glanz genug geben, ihn noch bey der ſpaten Nachwelt kenntbar zu machen.
Auguſt war der volkommenſte Regent. und der groſte Staatsmann. Er regierte
allemahl durch ſich ſelbſt und niemahls durch andere, bey denen der Eigennuz die
Abſichten und Handlungen beſtimmt. Er war reich an Erfindung der beſten
Anſchlage, die er eben ſo gern ins Werk richtete, als er auf die moglichſte Er
haltung der Wolfahrt ſeiner Unterthanen bedacht war, weil er glaubte nicht al—
lein fur ſich ſondern zunachſt fur ſie zu leben. Eben daher war es ihm auch
teicht, da eine Entwickelung zu finden, wo die groſte Verwirrung keine Hofnung
mehr ubrig zu laſſen ſchien. Verſchiedene berumte Hauſer, an deren iemaligen
Vereiniqung bereits Jedermann verzweifelte, hat er mit ſo vieler Klugheit wie:
der verbunden, daß ſeine groſſe Geſchicklichkeit allenthalben bewundert und ver—
ehret wurde. Er war großmutig und ſtandhaft; ihn beſiegte das widrige
Schickſahl ſo wenig, als die Waffen eines ſtolzen Feindes, aber allezeit das
Elend und Mitleiden. Er war unermudet arbeitſam und geſchaftig, wobey er
das Gluck hatte von einer dauerhaften Geſundheit bis in ſein hohes Alter un
terſtuzt zu werden. Er arbeitete fur den Stagt und der gelehrten Welt, aber
iederzeit ſo, daß die Religion ihn zuerſt beſchaftigte, weil er ſie fur das weſent—

lichſte
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lichſte eines Regenten und nothwendigſte eines Menſchen hielt. Er laß beſtan
dig, er dachte und ſchrieb, und nachdem er ſich der Welt auf allen Seiten groß
gezeigt hatte, ſtarb er zwar, aber unſterblich in ſeinen Thaten, unſterblich in
ſeinen Schriften, unſterblich in ſeinen Durchlauchtigen Enkeln.

d. 2.
Hier konte ich ſchlieſſen, wenn ich meinen Leſern nicht noch die Hauptver

anlaſſung gegenwartiger kurzen Abhandlung mit  zween Worten ſagen muſte, nem
lich, daß ſolche eine, offentliche Redubung geweſen, die von einigen unſerer Schola
ren ſoll angeſtellt werden; wobey zugleich Johann Gotthilf Bar, aus Korbeliz
im Magdeburgiſchen Abſchied nehmen wird, um die Academie zu beſuchen.

—eLLiebe ſchuldig geweſen, als auch gegen ſeine Mitbruder, ſo lange er auf dem
hieſigen Raedagogio geweſen, geben kan. Jch wunſche nichts mehr, als daß
er ſeine Bemuhungen unter dem gottlichen Seegen eben ſo fortſetzen moge, als
er ſie augefangen hat; ſo wird unſere gute Hofnung in Abſicht des Zukunftigen
zu unſerer wahren Freude uns nicht fehlen.

Alle hohe und vornehme Gonner und Freunde werden uns
ubrigens ihnen unendlich verpflichten, wenn ſie uns von ihrer unſchazbaren
Gegenwart auf ihre Gewogenheit gegen unſer Paedagogium ſchlieſſen
laſſen.  Geſchrieben im Cloſter U. 1. Frauen, denSeptembr. 1755.

Verzeichnis
F

der zu haltenden Reden. ĩ

j Chriſtian Wilhelm Baumgarten, aus Wolmirſtadt; redetvon den verſchiedenen· Wegen der Menſchen, groß zu werden;

teutſch.
2) Chriſtoph Friedrich Aosuſt Wachtler, aus Parchau im

Magdebuegiſchen, wird in einer lateiniſchen Rede beweiſen, daß
einige Wiſſenſchuften aus einer gewiſſen Notwendigkeit entſtanden.

J) Auguſt Gottfried Dette; Gettfried Amadeus Wreden,
und Johann Friedrich Janſch, aue Magdeburg; unterre—
den ſich von dem Wahrſager-Geiſt des Socrates.

4H Jo
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H Johann Friedrich Rohler, aus Magdeburg, beweiſet in einer

teutſchen Ode, daß mit der Religion allein ein dauerhaftes Ver—
gnugen verbunden ſey.

5) Johann Albrecht Oldenbruch, aus Arneburg in der Alte—
marck, beſingt in einem lat. Heldengedichte die Thaten Friedrich

Wilhelms des Groſſen, Churf. zu Brandenburg.

o Whhnn Gontegen, an dne age
ſchen, und Johann Friedrich Chriſtoph Werner, aus
Unſeburg im Magdeburgiſchen, unterhalten ſich mit dem Character

eines Tadlers.
7 Friedrich Jacob Rrahmer, aus Magdeburg, handelt in einer

franzoſ. Rede, von den Vorzugen einer hohen Geburt.
g Johann Gotthilf Bar, beweiſet in einer teutſchen Rede, daß

die gemeinſten Dinge in der Welt am hochſten geſchazt zu werden.

verdienen.
H9 Chriſtian Leiſte, aus Lotſche im Magdeburgiſchen, zeiget in ei—

nem teutſchen Gedicht die blinden Zufalle des Glucks, und wun—

ſchet dem Abgehenden im Nahmen der ubrigen zu ſeiner Verande

rung Gluck.
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